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Der Ruf nach mehr Praxis im Lehramtsstudium 
ist gewiss nicht neu, sollte aber mehr denn je 
nicht leichtfertig überhört werden, als wäre 
mit einer guten Theorie schon die Eintrittskar-
te in ein erfolgreiches späteres Berufsleben ge-
löst. Da wir heute u. a. auf der Grundlage von 
Professions theorien bzw. Habitusmodellen zum 
Lehrerhandeln von einem empfindlichen Bezie-
hungsgefüge zwischen professionsorientierten 
Selbst- und Handlungskompetenzen einerseits 
und didaktisch-methodischen Aufgaben und 
Weichenstellungen andererseits ausgehen kön-
nen, sind diese Abhängigkeiten und Einfluss-
faktoren möglichst frühzeitig in den Blick zu 
nehmen. So haben auch Erkenntnisse der Un-
terrichtsforschung zum schulischen Religions-
unterricht gezeigt, dass zwischen der theolo-
gischen Fachexpertise von Lehrerinnen und 
Lehrern, ihrer persönlichen Positionierungs-
fähigkeit und Positionierungsbereitschaft in 
reli giösen Fragen, dem Niveau kognitiver Akti-
vierung im Unterrichtsgeschehen und dem Ler-
nertrag religionsunterrichtlicher Lernprozesse 
ein starker Wechselwirkungszusammenhang be-
steht.1 Vor diesem Hintergrund muss eine auch 

1 Vgl. hierzu Englert, Rudolf: Religion gibt zu den ken. 
Eine Religionsdidaktik in 19 Lehrstücken, München 
2013, 21–35; Englert, Rudolf / Hennecke, Elisabeth /  

und gerade in fest verankerten Praxisphasen 
stattfindende domänenspezifische Entwicklung 
professioneller Lehrerkompetenzen „als ein be-
deutsamer Eckpfeiler und bedeutsames Gestal-
tungselement für eine wirkungsvolle und er-
folgreiche Schulbildung angesehen“2 werden.

Der sich zwar schon seit längerer Zeit, in sei-
nen operativen Auswirkungen aber bis in die 
Gegenwart hinein vollziehende Wandel einer 
an Standards und Kompetenzen bzw. an der 
Steuerung durch handlungsbezogene out comes 
orien tier ten Ausbildung von Lehrerinnen und 
Lehrern wirft auch angesichts dieses aufgezeig-
ten Problemkontextes neue Fragen für eine 
Lehrerbildungsforschung auf. Insbesondere gilt 
dies mit Blick auf die potenzielle Wirksamkeit 
von bereits im Studium verankerten Praxis-
phasen und der hieraus resultierenden enge-
ren Verzahnung von handlungsorientierender 
Theorie und theoriegeleiteter Praxis. In diesem 

Kämmerling, Markus: Innenansichten des Reli-
gions unterrichts. Fallbeispiele – Analysen – Konse-
quenzen, München 2014, 105–135; Mendl, Hans: 
Warum Instruktion nicht unanständig ist. In: KatBl 
135 (2010) 316–321, 317.

2 Schaper, Niclas: Aufgabenfelder und Perspektiven 
bei der Kompetenzmodellierung und -messung 
in der Lehrerbildung. In: Lehrerbildung auf dem 
Prüfstand 2 (2009) 166–199, 167.
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Kontext setzt das in Nordrhein-Westfalen seit 
dem Wintersemester 2014/15 für Lehramtsstu-
dierende aller Schulformen verpflichtend ein-
geführte Praxissemester im Masterstudiengang 
einen neuen Maßstab in der Entwicklung einer 
professionellen Handlungskompetenz von Stu-
die renden. Zum einen stellt die im zweiten 
Semester des viersemestrigen Masterstudiums 
angesiedelte Praxisphase ein echtes Bewäh-
rungs- und Erprobungsfeld von zuvor im Stu-
dium erworbenen fachwissenschaftlichen und 
fachdidaktischen Kenntnissen und Fähigkeiten 
dar. Zum anderen kann es auch zu einem wert-
vollen Entstehungskontext von neuen an die 
didaktische Theorie gerichteten und evidenz-
basierten Fragestellungen werden und damit 
den Erwerb professioneller Handlungskompe-
tenz auf ein neues Niveau heben.3

1. Forschungskontext

Die Feststellung, dass angesichts der signifikan-
ten Veränderungsprozesse in einer kompetenz-
orientierten Lehrerausbildung die Entwicklung 
von Testverfahren zur standardisierten Erfassung 
professioneller domänenspezifischer Kompeten-
zen von (angehenden) Lehrerinnen und Lehrern 
insgesamt noch deutliche Forschungsdesiderate 
aufzeigt,4 gilt insbesondere hinsichtlich dieser neu 
eingerichteten Praxisphase. Eine darauf gründen-
de Datenanalyse kann langfristig begünstigen, 
eine insbesondere auch domänenspezifische 
Kompetenzentwicklung systematisch und suk-

3 Ein in diesem Kontext wichtiges auch in NRW cur-
ricular verankertes Instrument ist das „forschende 
Lernen“ (vgl. Meyer, Guido / Peters, Hildegard / Schül­
ler, Sonja: „Forschendes Lernen“ in der Religionspä-
dagogik. In: RpB 74/2016, 116–127).

4 Vgl. Seifert, Andreas / Schaper, Niclas: Überprüfung 
eines Kompetenzmodells und Messinstruments 
zur Strukturierung allgemeiner pädagogischer 
Kompetenz in der universitären Lehrerbildung. In: 
Lehrerbildung auf dem Prüfstand 3 (2010) 179–
198, 180.

zessive anzuleiten. Entsprechende Untersuchun-
gen von praxisorientierten Ausbildungsphasen 
im Bereich der Religionsdidaktik böten eine not-
wendige Ergänzung zu bisherigen Messungen 
bei Lehramtsstudierenden der katholischen bzw. 
evangelischen Theologie, die schwerpunktmä-
ßig einem Frageinteresse nach Studienmotiven, 
persönlicher Religiosität und religionsunterricht-
lichen Zielvorstellungen zuzuordnen sind.5 Der 
diesbezügliche Forschungsstand ergibt aller-
dings kein konsistentes Bild über die Motive, aus 
denen heraus junge Menschen ein Lehramtsstu-
dium mit dem Fach Religion beginnen. Die Beob-
achtungen reichen von pragmatischen Motiven 
über persönliches Fach interesse, religiöse bzw. 
kirchliche Prägung, beabsichtigte Glaubenswei-
tergabe bis hin zu religiösen Kompensations- 
und Selbstfindungsabsichten. Ulrich Riegel und 
Hans Mendl resümieren, dass die Mehrheit der 
Studierenden einer intrinsischen Motivation folgt 
und dass nicht selten der selbst erlebte Religions-
unterricht für diesen Berufswunsch motiviert hat. 
Letzteres erweist sich allerdings als ambivalent, 
insofern es hierdurch einerseits zu wertvollen 
Korrelationen mit den Lehrangeboten im Stu-
dium kommen kann, andererseits aber auch im 
Studium enthaltene didaktische Innovationen 
durch solche implizit erworbenen didaktischen 
Konzepte aus der eigenen Schulzeit möglicher-
weise verhindert werden.6 Auch angesichts die-
ser Einschätzung kann das Praxissemester durch 
 

5 Vgl. zuletzt etwa Feige, Andreas / Friedrichs, Nils /  
Köllmann, Michael: Religionsunterricht von morgen? 
Studienmotivationen und Vorstellungen über die 
zukünftige Berufspraxis bei Studierenden der ev. 
und kath. Theologie und Religionspädagogik. 
Eine empirische Studie an Baden-Württembergs 
Hochschulen, Ostfildern 2007, 75; Riegel, Ulrich / 
Mendl, Hans: Studienmotive fürs Lehramt Religion. In: 
ZPT 63 (2011) 344–358; Mendl, Hans: Helden, Novizen, 
Zeugen? Beziehungsfähigkeit und Reflexivität als 
Basiskompetenzen von Religionslehrenden. In: RpB 
74/2016, 81–92, insbes. 83ff.

6 Vgl. Riegel / Mendl 2011 [Anm. 5], 355.
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Burrichter, Rita  ruümmMEe, Bernharı  end!, Hans
(Hg.) Drofessionell eligion unterrichten -ın Arbeits-
Duch (Religionspädagogik Innovalıv 2) Stuttgart
2012, 7289

Schüssler, Renate/Weyland, UÜlrike Draxissemester
( hance zur Professionalitätsentwicklung. n} Pirner, Manfred L./Scheunpflug, Annette  röner,

Schüssler, Renate/Schwier, Volker / Klewin, aDriele Stephan Religiosität und Drofessionalität VOT1 (Re
igions-)Lehrerinnen und ehrern Einblicke n Ine(Hg.) )as Draxissemester m | ehramtsstudium

Forschen, Unterrichten, Refle|  jeren, Bad Heilbrunn Forschungswerkstatt. n RDB 75/201 O,
2014, 23-42, -l
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die gezielte Konfrontation mit subjektiven Theo-
rien als „besondere Gelegenheit zur Professionali-
tätsentwicklung“7 genutzt werden.

2.  Zur personalen Dimension  
 religionspädagogischer  
 Professionalität
An der Universität Paderborn ist im Rahmen 
des Projekts Reli-KEMPS (Kompetenzentwick-
lung und Kompetenzmessung im Praxissemes-
ter) ein Instrument zur explorativen Erfassung 
sowohl von Vorstellungen zu Charakteristika und 
Zielen des Religionsunterrichts als auch zu ein-
zelnen Qualifikationen personaler Kompetenz 
angehender Lehrer/-innen entwickelt worden. 
Das Projekt zielt auf die Konzeptionierung eines 
Modells, das eine Diagnostik und Rückmeldung 
der bei Lehramtsstudierenden vorhandenen 
und sich im Kontext des Praxissemesters ver-
ändernden Vorstellungen ermöglicht und auf 
dieser Basis transparent machen kann, ob und 
inwiefern einzelne Vorstellungen einander be-
einflussen bzw. nicht beeinflussen. Zudem the-
matisieren spezifische Module des Instruments 
die Rahmenbedingungen des Praxissemesters 
sowie die Selbsteinschätzung der Studierenden 
hinsichtlich verschiedener fachübergreifender 
und fachspezifischer Kompetenzbereiche. Die 
im Rahmen einer Längsschnittstudie und über 
mehrere Zyklen laufende Datenerhebung ver-
mittelt  somit nicht zuletzt konkrete Impulse für 
die das Praxissemester flankierende Hochschul-
lehre im Fach Religionsdidaktik.

Die Aufgabe des schulischen Religionsunter-
richts, Kinder und Jugendliche in einem religiös 
und weltanschaulich pluralitätsbefähigenden 

7 Schüssler, Renate / Weyland, Ulrike: Praxissemester 
– Chance zur Professionalitätsentwicklung. In: 
Schüssler, Renate / Schwier, Volker / Klewin, Gabriele 
u. a. (Hg.): Das Praxissemester im Lehramtsstudium. 
Forschen, Unterrichten, Reflektieren, Bad Heilbrunn 
2014, 23–42, 33.

religiösen Bildungsprozess zu begleiten, stellt 
Religionslehrkräfte vor die besondere Heraus-
forderung, einerseits sachliche Aufklärung zu 
leisten und andererseits persönliche Positio-
nierungen zu ermöglichen. Zur adäquaten Erfül-
lung dieser Aufgaben benötigen sie  eine (theo-
logisch-)religionspädagogische Kompetenz, in 
der Reflexivität die Rolle einer Schlüsselkompe-
tenz einnimmt.8 Denn diese wird gerade dann 
relevant, wenn Lehrkräfte in Unterrichtszusam-
menhängen hinsichtlich ihrer persönlichen Po-
sitionierung in religiösen oder ethischen Fragen 
bzw. in ihrem eigenen religiösen oder sogar 
konfessionellen Bekenntnis angefragt werden. 
Manfred Pirner u. a. ist daher zuzustimmen, 
dass im Blick auf strukturtheoretische Lehrer-
professionstheorien gerade aus religionspäda-
gogischer Sicht keine „allzu rigorose Trennung 
von Lehrerpersönlichkeit und Lehrerrolle“9 vor-
genommen werden sollte. Denn Religionslehr-
kräfte sind einerseits immer auch in „ihrer per-
sönlichen Glaubwürdigkeit und Authen tizität 
gefordert“10 und haben nicht selten über den 
engeren Rahmen von Unterricht hinaus schul-
pädagogische Aufgaben wahrzunehmen, die 
sie ebenfalls in ihrer ganzen Person fordern. In 
diesem nicht spannungsfreien Geflecht aus ge-
lebter und gelehrter Religion, aus persönlicher 
Religiosität und Lehrerprofessionalität spielen 
personale Kompetenzen eine besondere Rolle. 
Daher wird in Reli-KEMPS genau diese Dimensi-
on in den Mittelpunkt der Datenerhebung ge-

8 Vgl. Mendl 2016 [Anm. 5] sowie Burrichter, Rita: In 
komplexen Unterrichtssituationen handeln. Zur 
theo logisch-religionspädagogischen Kompetenz. In:  
Burrichter, Rita / Grümme, Bernhard / Mendl, Hans u. a.  
(Hg.): Professionell Religion unterrichten. Ein Arbeits-
buch (Religionspädagogik innovativ 2), Stuttgart 
2012, 72–89.

9 Pirner, Manfred L. / Scheunpflug, Annette / Kröner, 
Stephan: Religiosität und Professionalität von (Re-
ligions-)Lehrerinnen und Lehrern. Einblicke in eine 
Forschungswerkstatt. In: RpB 75/2016, 81–92, 84.

10 Ebd.

Woppowa / Caruso · RpB 76 / 2017, 96–107
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angehender | ehrkräfte Im Kontext des FaXısse- Cee vVorn m | ehrerhandeln micht MUur MIsto-
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dagogischer andl| ngskom DelenZ elingt un Onalen Ompetenzen | ehrkräfte orofessionel|
cdas Praxissemester evalulert werden annn atıg Ssind Elizliere ruücken aruber hinaus auch

adurch taärker INs Blickfeld, dass cdie Berufsrol-
O vVorn L ehrerinnen un L ehrern n den etzten

Auf dem Wegqg einer In Jahrzehnten einernn tarken ande| Unter-
personaler Hinsichtpro  jerten legen cheint Mn eIner zunehmend mediati-
(theologisch-)religionspädago- lerten Walt un köommunikationsorlientierten
gischen Handlungskompetenz Wissensgesellschaft SsInda Informationen aller

Art breiter un leichter zugänglich geworden,
317 Handlungskompetenz SOCass | ehrkräfte noch weniger denn Je als AUS-

un Dersonale Oompetenz schließliche Wissensvermittler fungieren, SONMN-

dern vielmenhr Clie Schuler/-innen auch n IhrerWenn mMan davon ausgeht, dass cdas Hochschul-
stucdium Grundlagen un Voraussetzungen für Befähilgung zur selbstständigen Wissensanelg-
EINe spätere berufsbezogene Handlungskom- MUNd begleiten un Uunterstutzen Solen |)a-
petenZ schafft, dann Ssind] mehr als bısher PE Lreftfen sOolche auch auf cdie eligene Parson
auch usdruckliche Ausprägungen personaler Dezogenen Anforderungen n den Vordergrun
Kompetenz n den lIc nehmen gerade \WVIO cdie medcdiale Inszenlerung un interaktive
WE SsIich cdas Konstrukt der Handlungskompe- Gestaltung vVorn Unterricht, der n einernn cstabı-
Lenz Immer wieder eIner abschließenden DJ:E en Oranungsrahmen cdie Teilnahmemotivation
Anition entziehen cheint und er WON| vVorn Schulerinnen un Schulern Ichert, der
oher kontextuell un adynamisch verstehen kognitivem Engagement un sSinnstiften-
ST „Ungeachtet der großen theoretischen dem L ernen u  r F der cdas Bewusstser des O1-
und empirischen Änstrengungen der etzten KONNenNs cstärkt un Im hesten Fall annn
Jahrzehnte konnte IS meute keine einheitli- dauerhaftes dispositionales Interesse der
che un eindeutige Definition aruber gefun- ac erzeugt.'” Auchn AUS theologischer Par-
den werden, VWWaS EINe gute Lehrperson spe  Ive kannn mIT Pırner u.a.„die Sicherheit Vorn

auszeichnet DZW. welche Ompetenzen Cdazu Issen oher skeptisch Deurtellt”, hingegen „der
vorhande sern mussen Je mach Hınter-
grun un Ausrichtung werden ancdere erie

VWVYSS, ( ormne‘ Unterricht und ellexion -Ine mehr-
oriorisier un dem gemass auch ancdere KOM- Derspektivische Untersuchung der Unterrichts- und
Z| der Lehrperson verlangt. Aass cdas Reflexionskompetenz VOT1 . ehrkrätten (Empirische

Erziehungswissenschaft 44), Munster 2013, 24-—30,Handeln der Lehrperson Vorn verschliedenen
45

nneren un außeren aktoren bhäangt SOWIE
Vgl ebd., 25 Nord, ONa /Zipernovszky, Hanna (Hg.)n eınem sOzlalen Kontext stattfindet, mMac E Religionspädagogik n einer mediatisierten \Malt

UMSO schwieriger, allgemeingültig ussagen (Religionspädagogik Innovalıv 14), Stuttgart 2016

den Handlungskompetenzen Vor ehrper- 13 Vgl VWVYSS 2013 Anm 11, 26.
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stellt, was wiederum u. a.zu folgender Untersu-
chungsfrage führt: Wie kann der Prozess einer 
religionspädagogischen Professionalisierung 
an gehender Lehrkräfte im Kontext des Praxisse-
mesters so begleitet, untersucht und gestaltet 
werden, dass durch prozessbegleitende Evalua­
tion und Intervention ein systematischer Beitrag 
zur Entwicklung von (theologisch-)religionspä-
dagogischer Handlungskompetenz gelingt und 
das Praxissemester evaluiert werden kann?

3.  Auf dem Weg zu einer in  
 personaler Hinsicht profilierten  
 (theologisch­)religionspädago­ 
 gischen Handlungskompetenz

3.1 Handlungskompetenz  
 und personale Kompetenz
Wenn man davon ausgeht, dass das Hochschul-
studium Grundlagen und Voraussetzungen für 
eine spätere berufsbezogene Handlungskom­
petenz schafft, dann sind dabei mehr als bisher 
auch ausdrückliche Ausprägungen personaler 
Kompetenz in den Blick zu nehmen – gerade 
weil sich das Konstrukt der Handlungskompe-
tenz immer wieder einer abschließenden De-
finition zu entziehen scheint und daher wohl 
eher kontextuell und dynamisch zu verstehen 
ist: „Ungeachtet der großen theoretischen 
und empirischen Anstrengungen der letzten 
Jahrzehnte konnte bis heute keine einheitli-
che und eindeutige Definition darüber gefun-
den werden, was genau eine gute Lehrperson 
auszeichnet bzw. welche Kompetenzen dazu 
vorhanden sein müssen. […] Je nach Hinter-
grund und Ausrichtung werden andere Werte 
priorisiert und dem gemäss auch andere Kom-
petenzen der Lehrperson verlangt. Dass das 
Handeln der Lehrperson von verschiedenen 
inneren und äußeren Faktoren abhängt sowie 
in einem sozialen Kontext stattfindet, macht es 
umso schwieriger, allgemeingültige Aussagen 
zu den Handlungskompetenzen von Lehrper-

sonen zu formulieren.“11 Ebenso hinderlich für 
eine end- oder allgemeingültige Definition von 
Handlungskompetenz ist die Tatsache, dass die 
Idee von gutem Lehrerhandeln nicht nur histo-
risch bedingt, sondern zudem auch kultur- und 
milieuspezifisch ist und damit in erhöhtem 
Maße davon abhängt, auf Basis welcher bio-
graphisch bedingten Vorstellungen bzw. per-
sonalen Kompetenzen Lehrkräfte professionell 
tätig sind. Letztere rücken darüber hinaus auch 
dadurch stärker ins Blickfeld, dass die Berufsrol-
le von Lehrerinnen und Lehrern in den letzten 
Jahrzehnten einem starken Wandel zu unter-
liegen scheint: In einer zunehmend mediati-
sierten Welt und kommunikationsorientierten 
Wissensgesellschaft sind Informationen aller 
Art breiter und leichter zugänglich geworden, 
sodass Lehrkräfte noch weniger denn je als aus-
schließliche Wissensvermittler fungieren, son- 
 dern vielmehr die Schüler/-innen auch in ihrer 
Befähigung zur selbstständigen Wissens an eig-
nung begleiten und unterstützen sollen.12 Da-
bei treten solche auch auf die eigene Person 
bezogenen Anforderungen in den Vordergrund 
wie die mediale Inszenierung und interaktive 
Gestaltung von Unterricht, der in einem stabi-
len Ordnungsrahmen die Teilnahmemotivation 
von Schülerinnen und Schülern sichert, der zu 
kognitivem Engagement und zu sinnstiften-
dem Lernen führt, der das Bewusstsein des ei-
genen Könnens stärkt und im besten Fall ein 
dauerhaftes dispositionales Interesse an der 
Sache erzeugt.13 Auch aus theologischer Per-
spektive kann mit Pirner u. a. „die Sicherheit von 
Wissen eher skeptisch beurteilt“, hingegen „der 

11 Wyss, Corinne: Unterricht und Reflexion. Eine mehr-
perspektivische Untersuchung der Unterrichts- und 
Reflexionskompetenz von Lehrkräften (Empirische 
Erziehungswissenschaft 44), Münster 2013, 24–36, 
35.

12 Vgl. ebd., 25; Nord, Ilona / Zipernovszky, Hanna (Hg.): 
Religionspädagogik in einer mediatisierten Welt 
(Religionspädagogik innovativ 14), Stuttgart 2016.

13 Vgl. Wyss 2013 [Anm. 11], 26.



Weoert Vor micht funktional Prauc  arem Issen MMUSS hereits der Un versitäre Professionalisie-
vermutlich durchaus hoch eingestuft“ werden, 1uNgSProüzesSs mehr als EINe fachwissenschaftli-
denn Im Religionsunterricht „geht %S Immer che Grundlegung umfassen, denn EINe entspre-
wieder unbeantwortbare Hragen, eren Be- chende Handlungskompetenz Ist micht Ohne
denken aber ennoch als SINNVOI| un Idend Clie Wechselwirkung mIT biografischen Pragun-
eingeschätzt wird VWWaS den Status von ‚Wissen gern denken.?
grunadsätzlich ralatıviert !4 Handlungskompe-
Lenz Ist emnach Insbesondere n rellglionspä- 32 (Theologisch-)religionspädagogische
dagogischer Ähsicht mehr als deklaratives VWVIS- Handlungskompetenz ın der ersten
er} un KONNen un erforcdert hinsichtlich der Ausbi  ungsphase
Bearbeitung dieser ansatlzweise cski7zzlierten Än- | DIEe olgende grafische Umsetzung theologisch)-
forderungen adaquate Haltungen un Finstel- religionspddagogischer Handlungskompetenz mn
ungen, Deispielsweise hinsichtlich des Grades der ersien Ausbildungsphase haslert formal auf

nersönlicher Überzeugung für cdie Uunter- dem orgehen Vor Stefan Haell un HMans-Georg
richtende ac Oder des persönlichen Um- Ziebertz, Clie Clie Komplexität eIner einzelnen

mIT medialer Uund weltanschaulicher DIu- Oompetenz Uurc Clie Zuoranung Vorn Teilkom-
alıtät Oder Im subjektiven lIc| auf Hestimmte Z| un eren Untergliederung n uall-
‚objektive Wahrheiten‘ Vor diesem Hintergrund Aikationen verdeutlicht haben.'®

Theologische und
religionspädagogische

Oompetenz

Grundlegung einer reflexiven Grundhaltung /
A  ivierung VOTI Metakognition
Förderung VOT1 Positionierungsbereitschaft nstitutionellePädagogische und

dıa  IscChe Oompetenz und Positionierungsftfähigkeit Oompetenz
Verschränkung VOT1 blographischer und
tachlicher ellexion

Dersonale Oompetenz

15 Vgl auch Reis, Oliver' 5Systematische Theologie tür
INe ompetenzorientierte Religionslehrer/innen-
bildung -ın . ehrmodel] und cEINE kompetenzdia-
gnostische Auswertung m Rahmen der Studienre-
torm (Theologie und Hochschuldicdaktik 4) Berlin
014, 91

Heil, Stefan /Ziebertz, Hans-Georg: KOoM Detenzen
der Drofession Religionslehrer/in. n: Ziebertz, Hans-
Georg / Heil, Stefan/Mendl, Hans (Hg.) Religions-

Alle Zıitate Pirner/Scheunpflug /Kröner 201 Anm lehrerbildung der Unı versı (Frorum Theologie
&/ und Pädagogik 1) Munster 2005, 65-//,
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Wert von nicht funktional brauchbarem Wissen 
vermutlich durchaus hoch eingestuft“ werden, 
denn im Religionsunterricht „geht es immer 
wieder um unbeantwortbare Fragen, deren Be-
denken aber dennoch als sinnvoll und bildend 
eingeschätzt wird – was den Status von ‚Wissen’ 
grundsätzlich relativiert“14. Handlungskompe-
tenz ist demnach insbesondere in religionspä-
dagogischer Absicht mehr als deklaratives Wis-
sen und Können und erfordert hinsichtlich der 
Bearbeitung dieser ansatzweise skizzierten An-
forderungen adäquate Haltungen und Einstel-
lungen, beispielsweise hinsichtlich des Grades 
an persönlicher Überzeugung für die zu unter-
richtende Sache oder des persönlichen Um-
gangs mit medialer und weltanschaulicher Plu-
ralität oder im subjektiven Blick auf bestimmte  
‚objektive Wahrheiten’. Vor diesem Hintergrund  
 

14 Alle Zitate: Pirner / Scheunpflug / Kröner 2016 [Anm. 9], 
87.

muss bereits der universitäre Professionalisie-
rungsprozess mehr als eine fachwissenschaftli-
che Grundlegung umfassen, denn eine entspre-
chende Handlungskompetenz ist nicht ohne 
die Wechselwirkung mit biografischen Prägun-
gen zu denken.15

3.2 (Theologisch-)religionspädagogische  
 Handlungskompetenz in der ersten  
 Ausbildungsphase
Die folgende grafische Umsetzung (theolo gisch)­
religionspädagogischer Handlungskompetenz in  
der ersten Ausbildungsphase basiert for mal auf 
dem Vorgehen von Stefan Heil und Hans-Georg 
Ziebertz, die die Komplexität einer einzelnen 
Kompetenz durch die Zuordnung von Teilkom-
petenzen und deren Untergliederung in Quali-
fikationen verdeutlicht haben.16

15 Vgl. auch Reis, Oliver: Systematische Theologie für 
eine kompetenzorientierte Religionslehrer/innen-
bildung. Ein Lehrmodell und seine kompetenzdia-
gnostische Auswertung im Rahmen der Studienre-
form (Theologie und Hochschuldidaktik 4), Berlin 
2014, 91.

16 Vgl. Heil, Stefan / Ziebertz, Hans­Georg: Kompetenzen 
der Profession Religionslehrer/in. In: Ziebertz, Hans­ 
Georg / Heil, Stefan / Mendl, Hans u. a. (Hg.): Religions-
lehrerbildung an der Universität (Forum Theologie 
und Pädagogik 11), Münster 2005, 65–77, 67.
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Personale Kompetenz

Institutionelle 
Kompetenz

Pädagogische und 
didaktische Kompetenz

Theologische und 
religionspädagogische 

Kompetenz

    Grundlegung einer reflexiven Grundhaltung / 
Aktivierung von Metakognition

    Förderung von Positionierungsbereitschaft 
und Positionierungsfähigkeit

    Verschränkung von biographischer und 
fachlicher Reflexion



Religionspädagogische Oompetenz wird n AIn- theologisch-reiigionspddagogische Quali  atlo-
zeine Teilkompetenzen aufgeschlüsselt, cdie den mer auf nersonaler CnNne legen Deispielsweise
einzelnen Bereichen des Habitusmaodell!s EnT- n der Verdeutlichung eigener Wertvorstellun-
sprechen: gen n eZUg auf cdas ( hristentum Oder n der

nstitutionelle Oompetenz (Z.B als BEewusst- Entwicklung eligener FOormen vVorn Spiritualität
seln, dass Lehrpersonen micht als Individuen vor.'* Umgekehrt olg schließlic die DEFsoNd-
unabhängig Vor InstitutionenI fe Oompetenz den drei Koordinaten un kannn
Pädagogische/didaktische ompetenz Z anhand der folgenden exemplarisch aufgeführ-
als Fähigkeit der Orientierung den Sub- ten Quali  ationen weıter differenziert werdcden
jekten un Ihren konkreten | ebenswelten „Wissenschaft: christliche Spiritualitätsformen
Im Mittelpunkt des Unterrichts) kennen, eligene rellgiöse Pragungen HEwUusst
Theologische /religionspädagogische KOM- machen; Wissen Clie Bedeutung des eigenen
DetenZ (Z.B als theologische KommMmunIka- Zeugnisses; Berufsfeld ezeugen, eken-
tionsfähigkeit, Clie auf cdas Anleiten eIner mer un Bilden mIt EeZUG auf cdas Evangelium;
Selbstbildung der Schüler/-innen aDpzle Rollen erkennen, rollentypische uster akzep-
Personale Oompetenz (Z.B als AÄAuselnander- teren un gestalten role making), mIT der olle
sSetzZung mIT der eigenen | ebens- und lau- als Vertreter der Kırche n der Schule mgehen
bensbiografte, mIT der olle als staatliche Parson authentisch seIn; Spiritualität ENLWI-
L ehrkraft Oder mIT dem ezeugen des elge- ckeln, der eigenen Parson arbeiten; sich mIT
mer Glaubens) der eigenen | ebens- un Glaubensbliographie
Reflexive Oompetenz (als verbindendes auseImnandersetzen ]u Sra 102)“*
lle aller Teilkompetenzen) n Analogie zur Reflexivitat als eIner Art

m Rahmen des Projekts werden er Studien- Querschnittskompetenz, n der cdie verschliede-
motivationen, Selbsteinschätzungen un Vor- mer Teilkompetenzen zuelINander n en ritisch-
stellungen micht MUur Im RBereich der nersonalen wechselseltiges Verhältnis gesetTzt werden, UE -
Oompetenz untersucht, ondern auch n EZUG wnnn auch Clie personale Dimension n diesem
auf alle Teilkompetenzen, n enen Innerhalb ompetenzmodell (als nersonale Oompetenz
des Dreiecks Wissenschaft, Berufsfeld Uund Poer- Oder auf der nersonalen CnNne der Teilkompe-
SO als den „formalen Koordinaten, mIT enen enzen) EINe WIC  ige vernetzende und kritische
Clie einzelnen Quali  ationen Hestimmt un Funktion.£' SO assen sich auf der Aasıs Vor - r-
differenziert werden können”'®, Jeweills auch kenntnissen Uber Vorstellungen Deispielsweise
EINe nersonale CnNne eligens n Erscheinung Beeinflussungen Oder Idersprüche zwischen
F -INe institutionelle Qualifikatio auf O- den einzelnen Teilkompetenzen erfassen, Clie
maler CnNne Ist Deispielsweise die lernortbezo- wiederum Folgen für cdas gesamte DProfessions-
geNe erantwortung für Schuler/-innen SOWIE verständnis angehender Religionslehrer/-Innen
für cdie Weitergabe des christlichen Glaubens; en Exemplarische HEinblicke Cdazu werden

pädagogischen / didaktischen Quali  atlo- moch weıter EINe Olle spielen
mern auf nDersonaler CnNne zahlen Deispielswel-

die Fähigkeiten, kommunikativ miterlnander
umzugehen Oder subjektbezogen agleren; Vgl Insgesamt ebd., 737

-Dd., 747

Vgl Daralle!i AaZu die Drofessionsorientierte Ver-
1/ g  e  F nüpfung VOT1 Beziehungsftähigkeit und Reflexivitä

-bd., als Basiskompetenzen 073en Anm
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Religionspädagogische Kompetenz wird in ein-
zelne Teilkompetenzen aufgeschlüsselt, die den 
einzelnen Bereichen des Habitusmodells ent-
sprechen:17

  Institutionelle Kompetenz (z. B. als Bewusst-
sein, dass Lehrpersonen nicht als Individuen 
unabhängig von Institutionen agieren)

  Pädagogische / didaktische Kompetenz (z. B. 
als Fähigkeit der Orientierung an den Sub-
jekten und ihren konkreten Lebenswelten 
im Mittelpunkt des Unterrichts)

  Theologische / religionspädagogische Kom-
petenz (z. B. als theologische Kommunika-
tionsfähigkeit, die auf das Anleiten einer 
Selbstbildung der Schüler/-innen abzielt)

  Personale Kompetenz (z. B. als Auseinander-
setzung mit der eigenen Lebens- und Glau-
bensbiografie, mit der Rolle als staatliche 
Lehrkraft oder mit dem Bezeugen des eige-
nen Glaubens)

  Reflexive Kompetenz (als verbindendes 
Glied aller Teilkompetenzen)

Im Rahmen des Projekts werden daher Studien-
motivationen, Selbsteinschätzungen und Vor-
stellungen nicht nur im Bereich der personalen 
Kompetenz untersucht, sondern auch in Bezug 
auf alle Teilkompetenzen, in denen innerhalb 
des Dreiecks Wissenschaft, Berufsfeld und Per­
son als den „formalen Koordinaten, mit denen 
die einzelnen Qualifikationen bestimmt und 
differenziert werden können“18, jeweils auch 
eine personale Ebene eigens in Erscheinung 
tritt. Eine institutionelle Qualifikation auf perso-
naler Ebene ist beispielsweise die lernortbezo-
gene Verantwortung für Schüler/-innen sowie 
für die Weitergabe des christlichen Glaubens; 
zu pädagogischen / didaktischen Qualifikatio-
nen auf personaler Ebene zählen beispielswei-
se die Fähigkeiten, kommunikativ miteinander 
umzugehen oder subjektbezogen zu agieren; 

17 Vgl. ebd., 71.

18 Ebd., 73.

theologisch­religionspädagogische Qualifikatio-
nen auf personaler Ebene liegen beispielsweise 
in der Verdeutlichung eigener Wertvorstellun-
gen in Bezug auf das Christentum oder in der 
Entwicklung eigener Formen von Spiritualität 
vor.19 Umgekehrt folgt schließlich die persona­
le Kompetenz den drei Koordinaten und kann 
anhand der folgenden exemplarisch aufgeführ-
ten Qualifikationen weiter differenziert werden: 
„Wissenschaft: christliche Spiritualitätsformen 
kennen, eigene religiöse Prägungen bewusst 
machen; Wissen um die Bedeutung des eigenen 
Zeugnisses; […] Berufsfeld: Bezeugen, Beken-
nen und Bilden mit Bezug auf das Evangelium; 
Rollen erkennen, rollentypische Muster akzep-
tieren und gestalten (role making), mit der Rolle 
als Vertreter der Kirche in der Schule umgehen. 
Person: authentisch sein; Spiritualität entwi-
ckeln, an der eigenen Person arbeiten; sich mit 
der eigenen Lebens- und Glaubensbiographie 
auseinandersetzen […]“ (s. Grafik S. 102)20.

In Analogie zur Reflexivität als einer Art 
Quer schnittskompetenz, in der die verschiede-
nen Teilkompetenzen zueinander in ein kritisch- 
wechselseitiges Verhältnis gesetzt werden, ge-
winnt auch die personale Dimension in diesem 
Kompetenzmodell (als personale Kompetenz 
oder auf der personalen Ebene der Teilkompe-
tenzen) eine wichtige vernetzende und kritische 
Funktion.21 So lassen sich auf der Basis von Er-
kenntnissen über Vorstellungen beispielsweise 
Beeinflussungen oder Widersprüche zwischen 
den einzelnen Teilkompetenzen erfassen, die 
wiederum Folgen für das gesamte Professions-
verständnis angehender Religionslehrer/-innen 
haben. Exemplarische Einblicke dazu werden 
noch weiter unten eine Rolle spielen. 

19 Vgl. insgesamt ebd., 73f.

20 Ebd., 74f.

21 Vgl. parallel dazu die professionsorientierte Ver-
knüpfung von Beziehungsfähigkeit und Reflexivität 
als Basiskompetenzen bei Mendl 2016 [Anm. 5].
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Wissen-
schaft

-Oormen VOT1 christ-
icher) Spiritualität
kennen und Heurteillen
Rollentheorien kennen XN%,

%NQ@&@Q$@ S >Q, XN  &N
csich mIT der eıgenen

Rollien erkennen | ebens- und aubens-

rollentypische Muster jografıe auseinandersetzen

gestalten (role making) Spiritualität entwicklen

Berufs- Personfeld nersonale ompetenz

Forschungsmethodologische
ten un konziplerten Interventionen n denKonsequenzen un
Zyklus der Lehrveranstaltungen eingespelst WET-Untersuchungsdesign den, au  Jese IS der Basiskompetenz

Anknüpfend Clie Oben Hereits angesprochene Reflexivitat arbeiten können n forschungs-
Diskrepanz zwischen der Professionsanforde- methodologischer Hinsicht ergibt sich Cdamliıt
un Religionslehrkräfte eINerseIlts un der en Zusammenspiel VOor quantitativen un GUd-
Stucdienmotivation der Stucierenden des Faches HtativenuVorstellungen der Stuclle-
Katholische Theologie andererseilts wirel Im Rah- reanden werden Uurc cdas Forschungsinstru-
mmer) des Forschungsprojekts EINe Oompetenz- mentT (Fragebogen Im Pra- un Posttest) erfasst,
entwicklung angestrebt, die also orimar Clie Der- Zusammenhänge zwischen diesen aufgedeckt
sonale Kompetenz un cdie personale PNEe der un notenzielle Effekte des Praxissemesters UE -
Teiikompetenzen theologisch-)reiigionspäadago- 555en Gleichzeitig ermöglicht cdas Instrument
ischer Handlungskompetenz fokussiert. /u- cdie Fyvaluation des Praxissemesters sich |)ie
dem wird O] auch Clie Anbahnung metakog- gemeinsame Konzeptlon, Durchführung un

Fvyvaluation der curricular verankerten Vorberei-mılıver Fähigkeiten zur Reflexion des eigenen
Lernprozesses Innerhalb eIner eligionspädago- ungsseminare, Begleitseminare un Begleit-
iIschen Professionalisierung tarker n cdas lick- forschungsseminare SOWIE ıe gemelinsame
fald der Stucdierenden erückt | etzteres erfolgt Konzeption un exemplarische Durchführung
insofern, als die Im Rahmen eIner Längsschnitt- der Praxis-Einführung, Individuellen nier-
stuclle empirisch eWwoNNeENEN aten köontinu- richtsberatung un Bilanz- un Perspektivge-
erlich n FOrM vVor auf den PrOÖzZzess abgestimm- präche Zentrum für schulpraktische | ehrer-
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4.  Forschungsmethodologische  
 Konsequenzen und  
 Untersuchungsdesign

Anknüpfend an die oben bereits angesprochene 
Diskrepanz zwischen der Professionsanforde-
rung an Religionslehrkräfte einerseits und der 
Studienmotivation der Studierenden des Faches 
Katholische Theologie andererseits wird im Rah-
men des Forschungsprojekts eine Kompetenz-
entwicklung angestrebt, die also primär die per­
sonale Kompetenz und die personale Ebene der 
Teilkompetenzen (theologisch-)religionspädago-
gischer Handlungskompetenz fokussiert. Zu-
dem wird dabei auch die Anbahnung metakog-
nitiver Fähigkeiten zur Reflexion des eigenen 
Lernprozesses innerhalb einer religionspädago-
gischen Professionalisierung stärker in das Blick-
feld der Studierenden gerückt. Letzteres erfolgt 
insofern, als die im Rahmen einer Längsschnitt-
studie empirisch gewonnenen Daten kontinu-
ierlich in Form von auf den Prozess abgestimm-

ten und konzipierten Interventionen in den 
Zyklus der Lehrveranstaltungen eingespeist wer-
den, um auf diese Weise an der Basiskompetenz 
Reflexivität arbeiten zu können. In forschungs-
methodologischer Hinsicht ergibt sich damit 
ein Zusammenspiel von quantitativen und qua­
litativen Zugängen: Vorstellungen der Studie-
renden werden durch das Forschungsinstru-
ment (Fragebogen im Prä- und Posttest) erfasst, 
Zusammenhänge zwischen diesen aufgedeckt 
und potenzielle Effekte des Praxis semesters ge-
messen. Gleichzeitig ermöglicht das Instrument 
die Evaluation des Praxissemesters an sich. Die 
gemeinsame Konzeption, Durchführung und 
Evaluation der curricular verankerten Vorberei-
tungsseminare, Begleitseminare und Begleit-
forschungsseminare sowie die gemeinsame 
Konzeption und exemplarische Durchführung 
der Praxis-Einführung, individuellen Unter-
richtsberatung und Bilanz- und Perspektivge-
spräche am Zentrum für schulpraktische Lehrer-
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personale Kompetenz

per
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pet

en
z personale Kom

petenz
    Formen von (christ- 
licher) Spiritualität 
kennen und beurteilen

    Rollentheorien kennen
    …

    Rollen erkennen
    rollentypische Muster 
gestalten (role making)

    …

    sich mit der eigenen  
Lebens- und Glaubens- 
biografie auseinandersetzen

    Spiritualität entwicklen
    …

Wissen- 
schaft

Berufs- 
feld Person



ausbildung““ dienen der Beobachtung Vor Vor- uberwiegend marratıven Hlementen Implemen-
stellungen und Ompetenzen SOWIE der Anwen- lert, Clie auf Aasıs der quantitativ erhobenen
dung und Analyse Vor gezielten Interventionen Ergebnisse als | ernanlass fungieren. |IE audıti!-
Prozessbegleitend wird ] die Verschrän- Aufzeichnung ermöglicht ebenfalls auch de-
Kung Dlographischer un fachlicher Reflexion rer Fvaluation. |IE olgende razelgt, \A T der
intendiert |)Ie Individuellen Unterrichtsbera- ellgionspädagogische Professionalisierungs-
Lungen SOWIE Biılanz- und Perspektivgespräche DrOZeSS angehender L ehrkräfte Im Kontext des

Praxissemesters Ur«C| FEvaluation HNd nNtierven-dienen ebenso der Datenerhebung Uund werden
inhaltsanalytisch au  W  el m Rahmen der HOonNen Degleitet Uund \WVIE O] die einzelnen
Begleitseminare Ssind Gruppendiskussionen mIT Eernorie mitelinander verschränkt werdcden

emestiter
Vorbereitungsseminar (Prototyp)

KonNzeptionlerung, urch-
führung, Fvaluation
Blographische und tachliche
ellexion
raätest

emesier
emesier Verschränkung der fernorte

Mentorenfortbildung Praxis-Einführung
Semimnar: Einführung n Indıvıiaduell Unterrichtsberatung

Bılanz- un Perspektivgesprächereligionspädagogische Begleit- BegleitforschungsseminarUntersuchungsmethoden Gruppendiskussion
'ostites

emestiter
Retrospektive Interviews
Austausch mit entoren

)as Einführungsseminar, die Unterrichtshospitatio-
men und Unterrichtsreflexionen SOWIE dıe Bilanz- und
Perspektivgespräche liegen n der Verantwortung
des Fachsemimnarleiters zuständigen Zentrum tür
schulpraktische Lehrerausbildung. DITZ Kooperation
der . ernorte mM KOontext UNSEeres rojekts ira urc|
den Fachsemimnarleiter Rudolf Hengesbach ermOog-
IC und un  sTUtzT.
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ausbildung22 dienen der Beobachtung von Vor - 
stellungen und Kompetenzen sowie der Anwen-
dung und Analyse von gezielten Interventio nen. 
Prozessbegleitend wird dabei die Verschrän-
kung biographischer und fachlicher Re fle xion 
intendiert. Die individuellen Unterrichtsbera-
tungen sowie Bilanz- und Perspektivgespräche 
dienen ebenso der Datenerhebung und werden 
inhaltsanalytisch ausgewertet. Im Rahmen der 
Begleitseminare sind Gruppendiskussionen mit 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

22 Das Einführungsseminar, die Unterrichtshospitatio-
nen und Unterrichtsreflexionen sowie die Bilanz- und 
Perspektivgespräche liegen in der Verantwor tung 
des Fachseminarleiters am zuständigen Zentrum für  
schulpraktische Lehrerausbildung. Die Ko operation 
der Lernorte im Kontext unseres Projekts wird durch 
den Fachseminarleiter Rudolf  Hengesbach ermög-
licht und unterstützt.

überwiegend narrativen Elementen implemen-
tiert, die auf Basis der quantitativ erhobenen 
Ergebnisse als Lernanlass fungieren. Die auditi-
ve Aufzeichnung ermöglicht ebenfalls auch de-
ren Evaluation. Die folgende Grafik zeigt, wie der 
religionspädagogische Pro fessio nali sie rungs-
pro zess angehender Lehrkräfte im Kontext des 
Praxis semesters durch Evaluation und Interven­
tionen begleitet und wie dabei die einzelnen 
Lern orte miteinander verschränkt werden:

 

2. Semester
Verschränkung der Lernorte

Praxis-Einführung

Individuelle Unterrichtsberatung / 
Bilanz- und Perspektivgespräche 

Begleit- / Begleitforschungsseminar
    Gruppendiskussion
    Posttest

1. Semester
Vorbereitungsseminar (Prototyp)

    Konzeptionierung, Durch- 
führung, Evaluation

    Biographische und fachliche 
Reflexion

    Prätest

4. Semester
Mentorenfortbildung

Seminar: Einführung in 
religionspädagogische 

Untersuchungsmethoden

3. Semester
Retrospektive Interviews

Austausch mit Mentoren



|)Ie Studienmotivation der Probandinnen unFinige Frkenntnisse
un Fragen Probanden eg micht zuletzt darın begrundet,

Cdass mMan SsIich rocC einheitlic! EINe arnhet mn
Im Rahmen der Gesamterhebung aller Studie- Glaubensfragen erhofft X=3,83; Sta ndardabwel-
renden des Faches Katholische Theologie Im chung 0=0,62; mIn=3; maxXx=6 Höhere ıttel-
aster of FA ucation für alle Schulformen calmt 8712) gleichzeltig auch Oheren erten n
dem 2014/15 koönnten mIT lic auf einige der Standardabweichung erreicht auch die StUu-
exemplarische Odule Islang olgende - r- cdienmotivation persönliches Interesse (X_5IOI
kenntnisse und weiterführende Fra- 0=0,84; mIn=3; maxXx=6 Oder Interesse theolo-
gen generiert werdcden ischen Fragen x=4,6/; o=0,91; mIn=3; maxXx=6

Hierarchisch geordnet, andet cdas tem Interesse
_7 Bedeutung des Draxıssemeaesters theologischen Fragen auf dem dritten Dlatz
Studierende e5ser\n VOor beginn der Praxisphase Äus einen espräc mIt den Stuclilerenden Im

| ernort Schule dem Praxissemester M- Rahmen der qualitativen Datenerhebung Iıst
scheimnlich Z\War EINe hohe Bedeutung Mittel- anschließend allerdings eutlic geworden,
wWwerTt X =95)' auf der Grundlage eIner Ratingskala Cdass cdas Spezifikum theologischer Fragen für Clie
VvVorn — ‚trifft Jar miIcht Zzu IS =trifft VOol|l Uund Probandinnen un Probanden micht prasent
GaNz ZzUu') Allerdings zeIg sich] EINe breite sern chelnt, denn cdas Konstrukt Theologische
reuung, dass die Studierenden diesbezug- Fragen wurde SYyNONYTT) Sinnfragen Verwer-

lıch karn einheitliches Stimmungsbild bgeben det Zukünftige Onorien estenen darauf,
Mn KOoNsequenZ cdaraus c<Ollte den Studierenden Im überprüfen, ob diese Beobachtung SsIich als
Rahmen Ihrer Un versitären Ausbildung Deispiels- stahnıl erweist Unsere Frkenntnis cheint hier
\WOISE Intention, ( hancen Uund Konzeption EINes cdie Espe vVorn bestätigen, dass Clie
PrayxIissemesters Im n  IC| auf die Entwicklung angehenden | ehrkräfte innerhalb des UuCI-
Ihres Dersönlichen Selbstkonzepts nNOoch NS- Um  U zunächst theologische Grun  ragen klären

emacht werden |)as Je auch, dass wollen un dass zugleic aber die „Mehrheit
Haltungen und Einstellungen möglichst rühzei- der Lehramtsstudierenden, Insbesondere Clie
tIg Im Studium mIT dem Konzept des „Reflective Nicht-Gymnasiallehramtsstudierenden cdas
Practitioner Donald Schön) und mMIt eInern Stucium der Religionspädagogik/ Theologie
Bewusstsenm für die Interdependenz VvVorn Theorie weitgehend als ‚Identitätsbaustelle”*> egreift,
und Hraxyxis verschränken waren 8127 der EINe religiöse DZW. christlich-kirchliche

Sozlalisation Orst statthndet un micht SCHON
52 Berufs- un Studienmotivation vorausgesetzt werden kannn Aass alfzlala
|)ie Selbsteinschätzung hinsichtlich der Mott- gleich ( hance un Herausforderung für STar
Vaton Religionsiehrer BZW. Religionsiehrerin Individualisierte Professionalisierungsprozesse
werden erreicht VOTr dem Praxissemester einen csenen sind, eg auf der Hand
en Mittelwert — 4,56) AÄuch cdas ÄAntwaort-
verhalten un cdie Verteilung bestätigen: DITZ
Stucdierenden Ssind cehr motiviert, Religionsien-
FErn Oder Religionsienhrer werden Vermutlich
Ist dieser Wert VOTr Beginn der Praxisphase noch,
ca die Stucdierenden sich auf Praxiserfahrungen
als deutlichem Ontras dem Oftmals als cahr
theorielastig empTundenen Stucdium freuen. 24 Feige / Friedrichs / Köllmann 2007 Anm
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5.  Einige Erkenntnisse  
 und Fragen

Im Rahmen der Gesamterhebung aller Studie-
renden des Faches Katholische Theologie im 
Master of Education für alle Schulformen seit 
dem WS 2014/15 konnten mit Blick auf einige 
exemplarische Module bislang folgende Er-
kenntnisse gewonnen und weiterführende Fra-
gen generiert werden.

5.1 Bedeutung des Praxissemesters
Studierende messen vor Beginn der Praxisphase 
am Lernort Schule dem Praxissemester augen-
scheinlich zwar eine hohe Bedeutung zu (Mittel-
wert c=5,0 auf der Grundlage einer Ratingskala 
von 1 = ‚trifft gar nicht zu’ bis 6 =‚trifft voll und 
ganz zu’). Allerdings zeigt sich dabei eine breite 
Streuung, so dass die Studierenden diesbezüg-
lich kein einheitliches Stimmungsbild abgeben. 
In Konsequenz daraus sollte den Studierenden im 
Rahmen ihrer universitären Ausbildung beispiels-
weise Intention, Chancen und Konzeption eines 
Praxissemesters im Hinblick auf die Entwicklung 
ihres persönlichen Selbstkonzepts noch trans-
parenter gemacht werden. Das hieße auch, dass 
Haltungen und Einstellungen möglichst frühzei-
tig im Studium mit dem Konzept des „Reflective 
Practitioner“ (Donald A. Schön) und mit einem 
Bewusstsein für die Interdependenz von Theorie 
und Praxis zu verschränken wären. 

5.2 Berufs- und Studienmotivation
Die Selbsteinschätzung hinsichtlich der Moti­
vation Religionslehrer bzw. Religionslehrerin zu 
werden erreicht vor dem Praxissemester einen 
hohen Mittelwert (c= 4,56). Auch das Antwort-
verhalten und die Verteilung bestätigen: Die 
Studierenden sind sehr motiviert, Religionsleh­
rerin oder Religionslehrer zu werden. Vermutlich 
ist dieser Wert vor Beginn der Praxisphase hoch, 
da die Studierenden sich auf Praxiserfahrungen 
als deutlichem Kontrast zu dem oftmals als sehr 
theorielastig empfundenen Studium freuen. 

Die Studienmotivation der Probandinnen und 
Probanden liegt nicht zuletzt darin begründet, 
dass man sich recht einheitlich eine Klarheit in 
Glaubensfragen erhofft (c=3,83; Standardabwei-
chung s=0,62; min=3; max=6). Höhere Mittel-
werte bei gleichzeitig auch höheren Werten in 
der Standardabweichung erreicht auch die Stu-
dienmotivation persönliches Interesse (c=5,0; 
s=0,84; min=3; max=6) oder Interesse an theolo­
gischen Fragen (c=4,67; s=0,91; min=3; max=6). 
Hierarchisch geordnet, landet das Item Interesse 
an theologischen Fragen auf dem dritten Platz. 
Aus einem Gespräch mit den Studierenden im 
Rahmen der qualitativen Datenerhebung ist 
anschließend allerdings deutlich geworden, 
dass das Spezifikum theologischer Fragen für die 
Probandinnen und Probanden nicht präsent zu 
sein scheint, denn das Konstrukt Theologische 
Fragen wurde synonym zu Sinnfragen verwen-
det. Zukünftige Kohorten bestehen darauf, 
zu überprüfen, ob diese Beobachtung sich als 
stabil erweist. Unsere Erkenntnis scheint hier 
die These von Feige u. a. zu bestätigen, dass die 
angehenden Lehrkräfte innerhalb des Studi-
ums zunächst theologische Grundfragen klären 
wollen und dass zugleich aber die „Mehrheit 
der Lehramtsstudierenden, insbesondere die 
Nicht-Gymnasiallehramtsstudierenden […] das 
Studium der Religionspädagogik / Theologie 
weitgehend als ‚Identitätsbaustelle’“23 begreift, 
bei der eine religiöse bzw. christlich-kirchliche 
Sozialisation erst stattfindet und nicht schon 
vorausgesetzt werden kann. Dass hierin zu-
gleich Chance und Herausforderung für stark 
individualisierte Professionalisierungsprozesse 
zu sehen sind, liegt auf der Hand.

 

23 Feige / Friedrichs / Köllmann 2007 [Anm. 5], 75.
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53 Kennzeichen relligionspädagogischer jele eInes eigenen
Professionalität religionspädagogischen andelns

|IE Studierenden wurden Im Rahmen des Pra- Hinsichtlich der Ziele des eigenen reiigionspädda-
ebenfalls EINe Einschätzung gebeten, gogischen andelns eg Clie Priogritat n der VZIe-

\WVIE Wwichtig Ihnen eiNnzelne Kennzeichen religionS- hung der Schüler/-innen kritisch-reflektierenden
pddagogischer Drofessionalitat SsInd |)ie Studie- Denkern x=5,47;0=0,/71; min=4; maxXx=6)  elter-

hın wollen Studierende Ihren Schulerinnen undrenden schätzen orimärden PXIDIeN UMgang MIt
Sinnfragen (X_51781 min=5; maxX=6), Kommunika- Schulern Insbesondere die Berührung MIt Gilaube
tionsfähigkeit (X_SISI mIn= maxX=6), den CINDA- HNd Kirche ermöglichen X=5,41; g=0,80; mIn=3;
thischen UMgang MIt Schülerinnen Nd Chulern maxXx=6 Gememde Nd Kirche ndherbringen Er-

(X=5,5) SOWIE die Erfahrung M der [ebenswelilt der ralcht Z\War einen cahr en Mittelwert, aber
Schüler/-innen X=5,33; mIn=3; maxXx=6 als cahr gleichzeitig keinen Konsens, \A T Clie Verteilung
wichtig en Auffällig ISst, dass Clie machstehenden der Antworten zeIg (X _4I06I O=1,30; min=1;
ems, die sicherlich Kennzeichen pddagogischer maxXx=6 mm mMan Im Rahmen eIner globalen
Drofessionalität en, alle eIinen cahr en Analyse den DDatensatz n den lick,
Mittelwert(x>5,33) erreichen e Lehrenden INd wirel eullc cdass Studierende %S Z\War Im Rah-
M der LAge, empathisch MIt Ihren Schülerinnen mmer eIner nersönlichen eligionspädagogische
Nd Chulern agieren DIie [ ehrenden sind mn Professionalität als Wichtig erachten, die Tradı-
der LAge, MIt Sinnfragen ihrer Schüler/-iInnen fe- HON des christlichen aQußDens und den christlichen
MIı UNd konstruktiv umzugehen. e Lehrenden Giauben näherzuÖöringen, aber anderer Stelle
INd mn emem en Mafß kommunikationsfähig. gleichzeitig angeben, dass Kırche keine Relevanz
|)as korrespondiert dAurchaus mMIt eInen gEeENE- n Ihrem en habe und Religionsunterricht
rallen Verständnis Vor Religionsunterricht, der auch Ohne Kırche funktioniere. T1 W4 Man Mun

mehrheitlich als Raum für Dersonltiche YODIeME diese ems verschliedener Odule miıternan-
X =4,83; g=0,99; mIn=3; maxXx=6 SOWIE als CIrt der der n Beziehung, fallen weltere mindestens
Förderung religiöser NMUu NndIg kalt (X_41721 —1 notenzielle, wenr) miIcht 'aklısc relevante
min=2; maxXx=6 verstanden wircl |)ie ems, die ‚Spannungen’ auf: Studierende charakterisieren
ingegen en christlich-kirchliches \A T eol0gi- Religionsunterricht auf der eInen GTE orimar
SCHES Oment religionspädagogischer Drofessio- als Raum FÜr DersonNtiche robleme, nmnehmen also
NaHtat angeben, werden eltens der Stuclieren- EINe STar schulerorientierte Sichtweise an /u-
den kaum als relevant eingestuft: DIie Lehrenden gleich cheint %S allerdings auch annn deutliches
INd M der LAge, Zeugnis der kirchlichen e Anliegen seln, den Schülerinnen HNd Chulern
abzulegen DIie Lehrenden ind engagiert mn WCh- GGememde Nd Kirche näherbringen wollen,
Hicher DYaxis Nd Gememdearbeit. e Lehrenden Ohne calhst EINe hesondere Verankerung DZW
INd Dibelkundig. e Lehrenden Sind mn der LAge, HraxIis VOrweırsen können Daruber hinaus
Frömmigkeitsformen der Vergangenhneit verstand- spiegel sich diese eligionspädagogische Ziel-
uch mMachen JeEse Beobachtung erstreckt sich vorstellung weder orimar n der Studienmuoti-
auf weltere Oodule, denn auch Im usammen- vatiıon nNOoch n den nersönlichen Vorstellungen
nNang mIT der Einschätzung hinsichtlich des Ha- gegenuber Kirche wider. 1es zeIg sich ebenfalls
Igionsunterrichts Uund dessen Zielvorstellungen Im Rahmen des Oduls zur Spiritualität: Stuclle-
wurden Insgesamt unspezifische nichttheologi- rence aSsSOzZIIeren mIT Spiritualität keinesfalls Clie
sche Eigenschaften als relevant eingeschätzt. Gemeinschaft der Gilaubenden Oder Clie Kirche als

Instituton nter Spiritualität verstehen SIE Drl-
mar die ege UNd Gestaltung Omer persönlichen
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5.3 Kennzeichen religionspädagogischer  
 Professionalität

Die Studierenden wurden im Rahmen des Prä-
tests ebenfalls um eine Einschätzung gebeten, 
wie wichtig ihnen einzelne Kennzeichen religions­
pädagogischer Professionalität sind. Die Studie-
renden schätzen primär den flexiblen Umgang mit 
Sinnfragen (c=5,78; min=5; max=6), Kommunika­
tionsfähigkeit (c=5,5; min=4; max=6), den empa­
thischen Umgang mit Schülerinnen und Schülern 
(c=5,5) sowie die Erfahrung in der Lebenswelt der 
Schüler/­innen (c=5,33; min=3; max=6) als sehr 
wichtig ein. Auffällig ist, dass die nachstehenden 
Items, die sicherlich Kennzeichen pädagogischer 
Professionalität abbilden, alle einen sehr hohen 
Mittelwert(c≥5,33) erreichen: Die Lehrenden sind 
in der Lage, empathisch mit ihren Schülerinnen 
und Schülern zu agieren. Die Lehrenden sind in 
der Lage, mit Sinnfragen ihrer Schüler/­innen fle­
xibel und konstruktiv umzugehen. Die Lehrenden 
sind in einem hohen Maß kommunikationsfähig. 
Das korrespondiert durchaus mit einem gene-
rellen Verständnis von Religionsunterricht, der 
mehrheitlich als Raum für persönliche Probleme 
(c=4,83; s=0,99; min=3; max=6) sowie als Ort der 
Förderung religiöser Mündigkeit (c=4,72; s=1,32; 
min=2; max=6) verstanden wird. Die Items, die 
hingegen ein christlich-kirchliches wie theologi­
sches Moment religionspädagogischer Professio­
nalität angeben, werden seitens der Studieren-
den kaum als relevant eingestuft: Die Lehrenden 
sind in der Lage, Zeugnis der kirchlichen Lehre 
abzulegen. Die Lehrenden sind engagiert in kirch­
licher Praxis und Gemeindearbeit. Die Lehrenden 
sind bibelkundig. Die Lehrenden sind in der Lage, 
Frömmigkeitsformen der Vergangenheit verständ­
lich zu machen. Diese Beobachtung erstreckt sich 
auf weitere Module, denn auch im Zusammen-
hang mit der Einschätzung hinsichtlich des Re-
ligionsunterrichts und dessen Zielvorstellungen 
wurden insgesamt unspezifische nichttheologi-
sche Eigenschaften als relevant eingeschätzt.

 

5.4 Ziele eines eigenen  
 religionspädagogischen Handelns

Hinsichtlich der Ziele des eigenen religionspäda­
gogischen Handelns liegt die Priorität in der Erzie­
hung der Schüler/­innen zu kritisch­reflektierenden 
Denkern (c=5,47; s=0,71; min=4; max=6). Weiter-
hin wollen Studierende ihren Schülerinnen und 
Schülern insbesondere die Berührung mit Glaube 
und Kirche ermöglichen (c=5,41; s=0,80; min=3; 
max=6). Gemeinde und Kirche näherbringen er-
reicht zwar einen sehr hohen Mittelwert, aber 
gleichzeitig keinen Konsens, wie die Verteilung 
der Antworten zeigt (c=4,06; s=1,30; min=1; 
max=6). Nimmt man im Rahmen einer globalen 
Analyse den gesamten Datensatz in den Blick, 
wird deutlich, dass Studierende es zwar im Rah-
men einer persönlichen religionspädagogischen 
Professionalität als wichtig erachten, die Tradi­
tion des christlichen Glaubens und den christlichen 
Glauben näherzubringen, aber an anderer Stelle 
gleichzeitig angeben, dass Kirche keine Relevanz 
in ihrem Leben habe und Religionsunterricht 
auch ohne Kirche funktioniere. Setzt man nun 
diese Items verschiedener Module miteinan-
der in Beziehung, so fallen weitere mindestens 
poten zielle, wenn nicht sogar faktisch relevante 
‚Spannungen’ auf: Studierende charakterisieren 
Religionsunterricht auf der einen Seite primär 
als Raum für persönliche Probleme, nehmen also 
eine stark schülerorientierte Sichtweise ein. Zu-
gleich scheint es allerdings auch ein deutliches 
Anliegen zu sein, den Schülerinnen und Schülern 
Gemeinde und Kirche näherbringen zu wollen, 
ohne selbst eine besondere Verankerung bzw. 
Praxis vorweisen zu können. Darüber hinaus 
spiegelt sich diese religionspädagogische Ziel-
vorstellung weder primär in der Studienmoti-
vation noch in den persönlichen Vorstellungen 
gegenüber Kirche wider. Dies zeigt sich ebenfalls 
im Rahmen des Moduls zur Spiritualität: Studie-
rende assoziieren mit Spiritualität keinesfalls die 
Gemeinschaft der Glaubenden oder die Kirche als 
Institution. Unter Spiritualität verstehen sie pri-
mär die Pflege und Gestaltung einer persönlichen 



Gottesbeziehung X =5,0) und cdas Vertrauen auf hohe Bedeutung zuwelsen, en den ems
OINe transzendente WNirklichkeit. |)ie ems EeHNaADe Fähigkeit ZUr Aufbereitung biblischer Pextie un

der kirchlichen Tradıition und ege Nd Gestal- Denkstrukturen hHei Schülerinnen HNd Chulern
LUNG einer persönlichen Kirchenbeziehung werden Ordern ebenfalls eInen en Wert zugeordnet
ingegen kaum als (zu)treffend eingeschätzt. -IN earsons 0,643”*- Iner zukünf-
Drittel der Studierenden gibt weilterhin d  F dass Igen Hochschullehr: Uund Professionalisierung

angehender Religionsiehrer/-Innen wirel erSpiritualität n Ihrem en keine Olle spiele.
HIN abschließender lic auf cdas ernoDene aufzutragen seln, sOlIche Zusammenhänge auch

Rollenverständnis der Studierenden vVeErMad die koönstruktiv Dearbeiten Wenn Deispielsweise
Disherigen Beobachtungen zusammMmenzufassen: EINe forschende Grundhaltung hinsichtlich eIner
|)ie Studierenden wurden befragt, welche Olle Theorie-Praxis-Verzahnung einhergehnht
CI als Religionslehrer/-in Innehmen möchten mIT eIner en Motivation zum / zur Religions-
|)ie Betrachtung der Mittelwerte ass olgende lehrer/-in, dann präche auch cdas für EINe CUr-

Hierarchisierung |)Ie Studcdierenden verstie- Icular fruh verankerte Thematisierung Olcher
hen SsIich orimar als Lebensbegleiter (X_511 7)! didaktischer Hragen, Vor Anfang EINe
atgeber mn Sinnfragen (X_4194)1 Pädagogen Basiıskompetenz Reflexivitat chulen Wenn
(>z_4189)1 Wissensvermittier X_4I7O)  a Oder Bru- 8712) Studierenden en Interesse theologischen
ckenbauer zwischen Schule HNd Kirche x=4,56) FHragen ausgeprägt Ist, cdas mIT der Ähsicht Orre-
Allerdings werden mahezu gleichwertig die llert, 8127 Schulerinnen Uund Schulern cdas eigen-
Rollentypen des Theologen, Soziologen Oder verantwortliche religlöse Denken und Handeln

fördern, dann Ollten Studierende die Not-Psychologen Deurteilt x=3,/70). |)as wiederum
kannn Clie Oben dargestellte Frkenntnis Uuber Clie wendigkeit erkennen Uund auch Clie ( hance De-
mindestens gleichzeltig vorherrschenden StUu- kommen, EINe tragfähige und unterrichtstaug-
dienmotivationen Theologie als Fach un Der- ıche theologische DZW. eligionspädagogische
sOönNHcChe Identitatsbaustelle bestätigen. Anthropologie kennenzulernen und auch für

sich calhbst Uund Ihr zukünftiges orofessionelles
Handeln adaptieren.Zusammenhänge un  Uus  ICK Zukünftig rückt also Insbesondere Clie naly-

|)Dieser zunNächst deskriptiven ÄAuswertung der Olcher Quali  ationen n den Vordergrund,
Datensatze folgen Korrelationsberechnungen cdie signifikant mitelInander korrelleren elter-
und Kreuztabellen, AUS enen tiefergehende - r- hın wird der Vergleich der Datensatze VvVorn Pra-

un Posttests n den FOKUS der statistischenkenntnisse resultieren Beispielsweise kannn 1rn
DOSITIV signifikanter Zusammenhang zwischen Analyse ( I-Jests) ezoOgenN MItT lIc| auf Clie Äna-
eIner en Motivation, Religionsliehrkraft zu WMVer- yse eI1ner notenziellen Entwicklung Ur«cC| cdas
den, und dem Vorhandensern Omer forschenden Praxissemester Ist abschließen anzumerken,
Grundhaltung aufgedeckt werden earsons dass Ur«C| Clie Verzahnung der Eernorie Uund Clie
0,638**- Auch Clie Studienmotivation erfolgte Verschränkung Vorn nandlungsorientie-
Uber persönliches Interesse theologischen FYra- reander Theorie und theoriegeleiteter HraxIis auf
gen ST n einem DOSITIV signifikanten Uusamı- CnNne der Selbsteinschätzung verschliedener
menhang mMIt der Intention, hei Schülerinnen HNd Fertigkeiten ZWar signi  ante Veränderungen
Chulern Insbesondere das eigenverantwortliche festzustellen sind, auf CnNne der Vorstellungen
Handeln ' Ordern earsons 0,607**- jedoch kaum messDare Veränderungen CAO-

|)ie Studierenden, die der Stucdienmuoti- kumentiert werden können |)ie qualitativen
vatıon arner mn Glaubensfragen erlangen EINe Untersuchungen vercdeutlichen ingegen, dass
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 Gottesbeziehung (c=5,0) und das Vertrauen auf 
eine transzendente Wirklichkeit. Die Items Teilhabe 
an der kirchlichen Tradition und Pflege und Gestal­
tung einer persönlichen Kirchenbeziehung werden 
hingegen kaum als (zu)treffend eingeschätzt. Ein 
Drittel der Studierenden gibt weiterhin an, dass 
Spiritualität in ihrem Leben keine Rolle spiele.

Ein abschließender Blick auf das erhobene 
Rollenverständnis der Studierenden vermag die 
bisherigen Beobachtungen zusammenzufassen: 
Die Studierenden wurden befragt, welche Rolle 
sie als Religionslehrer/-in einnehmen möchten. 
Die Betrachtung der Mittelwerte lässt folgende 
Hierarchisierung zu: Die Studierenden verste-
hen sich primär als Lebensbegleiter (c=5,17), 
Ratgeber in Sinnfragen (c=4,94), Pädagogen 
(c=4,89), Wissensvermittler (c=4,70) oder Brü­
ckenbauer zwischen Schule und Kirche (c=4,56). 
Allerdings werden nahezu gleichwertig die 
Rollentypen des Theologen, Soziologen oder 
Psychologen beurteilt (c≈3,70). Das wiederum 
kann die oben dargestellte Erkenntnis über die 
mindestens gleichzeitig vorherrschenden Stu-
dienmotivationen Theologie als Fach und per­
sönliche Identitätsbaustelle bestätigen. 

6.  Zusammenhänge und Ausblick

Dieser zunächst deskriptiven Auswertung der 
Datensätze folgen Korrelationsberechnungen 
und Kreuztabellen, aus denen tiefergehende Er-
kenntnisse resultieren. Beispielsweise kann ein 
positiv signifikanter Zusammenhang zwischen 
einer hohen Motivation, Religionslehrkraft zu wer­
den, und dem Vorhandensein einer forschenden 
Grundhaltung aufgedeckt werden (Pearson’s r = 
0,638**; p = 0,004). Auch die Studienmotivation 
über persönliches Interesse an theologischen Fra­
gen steht in einem positiv signifikanten Zusam-
menhang mit der Intention, bei Schülerinnen und 
Schülern insbesondere das eigenverantwortliche 
Handeln zu fördern (Pearson’s r = 0,607**; p = 
0,008). Die Studierenden, die der Studienmoti-
vation Klarheit in Glaubensfragen erlangen eine 

hohe Bedeutung zuweisen, haben den Items 
Fähigkeit zur Aufbereitung biblischer Texte und 
Denkstrukturen bei Schülerinnen und Schülern 
fördern ebenfalls einen hohen Wert zugeordnet 
(Pearson’s r = 0,643**; p = 0,004). Einer zukünf-
tigen Hochschullehre und Professionalisierung 
angehender Religionslehrer/-innen wird daher 
aufzutragen sein, solche Zusammenhänge auch 
konstruktiv zu bearbeiten. Wenn beispielsweise 
eine forschende Grundhaltung hinsichtlich einer 
engen Theo rie-Praxis-Verzahnung einhergeht 
mit einer hohen Motivation zum / zur Religions-
lehrer/-in, dann spräche auch das für eine cur-
ricular früh verankerte Thematisierung solcher 
didaktischer Fragen, um von Anfang an eine 
Basiskompetenz Reflexivität zu schulen. Wenn 
bei Studierenden ein Interesse an theologischen 
Fragen ausgeprägt ist, das mit der Absicht korre-
liert, bei Schülerinnen und Schülern das eigen-
verantwortliche religiöse Denken und Handeln 
zu fördern, dann sollten Studierende die Not-
wendigkeit erkennen und auch die Chance be-
kommen, eine tragfähige und unterrichtstaug-
liche theologische bzw. religionspäda gogische 
Anthropologie kennenzulernen und auch für 
sich selbst und ihr zukünftiges professionelles 
Handeln zu adaptieren.  

Zukünftig rückt also insbesondere die Analy-
se solcher Qualifikationen in den Vordergrund, 
die signifikant miteinander korrelieren. Weiter-
hin wird der Vergleich der Datensätze von Prä- 
und Posttests in den Fokus der statistischen 
Analyse (T-Tests) gezogen. Mit Blick auf die Ana-
lyse einer potenziellen Entwicklung durch das 
Praxissemester ist abschließend anzumerken, 
dass durch die Verzahnung der Lernorte und die 
erfolgte Verschränkung von handlungsorientie-
render Theorie und theoriegeleiteter Praxis auf 
Ebene der Selbsteinschätzung verschiedener 
Fertigkeiten zwar signifikante Veränderungen 
festzustellen sind, auf Ebene der Vorstellungen 
jedoch kaum messbare Veränderungen do-
kumentiert werden können. Die qualitativen 
Unter suchungen verdeutlichen hingegen, dass 
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sich der lIc| der Studierenden auf unterrichtli-
che Situationen Uurc Clie gezielt herbeigeführte an VWoppOWaG
Oder Indcllrekte Konfrontation mIT Draxiserfah- Drofessor für eligionscdidaktık
rungen erweitert. Jese Perspektiverweiterung ( arına anNıa ( Grusokannn sich Deispielsweise hinsichtlich eIner KOr-

Wissenschaftliche Mitarbeiterimnraktur Im eigenen Rollenverständnis zwischen
Lehrstuhlf fÜür Religionsdidaktikädagoge und eologe zeigen. SO ermöglichen

die Interventionen EINe Offenlegung der ahr- Universita Paderborn,
nehmungsmuUuster, EINe Bewusstmachung VvVorn NSTHU fÜür Katholische Theologie,
Vorstellungen Uund SOM Vorn Deutungsperspek- Warburger Straße FO0O
ven Uund werden gerade darın einem n- Paderborn
ziellen kritischen Korrektiv Im Indıviduellen Pro-
fessionalisierungsprozess.
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sich der Blick der Studierenden auf unterrichtli-
che Situationen durch die gezielt herbeigeführte 
oder indirekte Konfrontation mit Praxiserfah-
rungen erweitert. Diese Perspektiverweiterung 
kann sich beispielsweise hinsichtlich einer Kor-
rektur im eigenen Rollenverständnis zwischen 
Pädagoge und Theologe zeigen. So ermöglichen 
die Interventionen eine Offenlegung der Wahr-
nehmungsmuster, eine Bewusstmachung von 
Vorstellungen und somit von Deutungsperspek-
tiven und werden gerade darin zu einem poten-
ziellen kritischen Korrektiv im individuellen Pro-
fessionalisierungsprozess.
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